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Kirchenkritiker Küng und Lehmann diskutieren erstmals öffentlich

Erstmals haben Kardinal Karl Lehmann und der vom Vatikan gemaßregelte Kirchenkritiker Hans Küng öffentlich miteinander diskutiert. Vor rund 6.000 Zuhörern auf dem Katholikentag in Ulm zeigten sie großen gegenseitigen Respekt voreinander. Die beiden Theologen kennen sich noch aus der Zeit des Studiums am Germanicum in Rom und duzen sich seitdem. Küng war 1979 vom Vatikan die Lehrerlaubnis entzogen worden, weil er unter anderem das Dogma von der Unfehlbarkeit des Papstes heftig kritisiert. Thema der Diskussion war die vor 40 Jahren verabschiedete Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils („Lumen gentium“) , das sich mit der Stellung von Papst, Bischöfen und Laien befasst.

Als ungeheuer befreiend habe man damals die Rede vom „Volk Gottes“ aufgenommen, in dieser Einschätzung waren sich die beiden Theologen bei ihrem ersten gemeinsamen öffentlichen Auftritt einig. Die unterschiedlichen Positionen zu anderen Bereichen der Kirchenkonstitution bezeichnete der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz als eine Setzung „verschiedener Akzente“. Zugleich würdigte der Kardinal das Buch Küngs “Kirche“ als Korrektur zu der zum Teil „verqueren Rezeption“ einiger Kapitel des Konzildokuments. 

Lehmann betonte, es gebe Spannungen in Konzilstexten, die man nicht auflösen dürfe, die Texte dürften nicht fixiert werden. Vielmehr würden  sie „Leitplanken“ formulieren, deren Ausgestaltung Aufgabe der Theologen sei. Beide Theologen sprachen von einem Bruch innerhalb des Konzilstextes. Küng erklärte, die begrüßenswerte Aufwertung der Kollegialität der Bischöfe in den ersten beiden Kapiteln des Dokuments werde später vom Primat des Papstes wieder überspielt. Das Sakrament des Bischofsamtes werde praktisch gar nicht gewürdigt: „Niemand hat mehr darunter gelitten als Lehmann in dieser Sache“, fügte der Tübinger Ökumeniker hinzu. 

Lehmann erklärte augenzwinkernd, man könne als Bischof bei manchen Dingen Einspruch erheben, „aber es sei nicht sicher, ob man wirklich gehört wird“. Bei der sehr großen Pluralität sei ein Ausgleich keine einfache Sache. Wörtlich fügte der Kardinal hinzu: „Der Spielraum für den Freimut ist größer als wir ihn nutzen.“ Die frühere Berliner Schulsenatorin Hanna-Renate Laurien kritisierte dagegen scharf die Liturgie-Instruktion. Zwar sei noch „Schlimmeres glücklicherweise verhindert worden“, unerträglich jedoch sei die Anweisung, Missbrauch beim Bischof anzuzeigen. 
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